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wünſchen vtu aufrichtig, daß ſein Buch recht viele Nachahmer finden
möge. Die Ausſtattung verdient alle Anerkennung. Trotz des ſehr
ſchwierigen In der Druckfehler äußer wenige.

St Florian. —R339
Dr. Friedrich Henſe Lourdes und ſeine Wunder nach eigener An

ſchauung und authentiſchen Berichten ne einem Anhange über
Paray⸗le-Monial. Laumann, Dülmen 1876

Es iſt auffallend daß nan der ascetiſchen Literatur II den
kritiſchen Blättern ſo geringe Aufmerkſamkeit zuwendet, das maſſen⸗
hafte Erſcheinen von Gebet— und Erbauungsbüchern von hagiographi—
hen und Betrachtungsbüchern namentlich In Zeit ſteht jeden⸗
falls In gau keinem Verhältniſſe zu den ſpärlichen Notizen, welche die
Literaturblätter darüber bringen; ihre Anzeigen ſin meir den NE.
clamen der Buchhändler anheimgegeben. Es ieg darin eine Art von
Geringſchätzung einen Zweig der Literatur, welcher ein weſent⸗

n8 Glied M dem Organismus kirchlicher Wiſſenſchaft iſt
kaum eine andere Klaſſe von Druckwerken edUrfte ſo ehr der Kri
tik, te gerade die ascetiſche. Scheeben hat denſelben noch vor Kur⸗

eine nzah von Incorrectheiten, Uebertreibungen u. ſ. nach
gewieſen, we zUum el ſelbſt von dem wachenden Auge der Kirche
gerügt werden mußten. Es gibt nämlich Uunte dieſen Schriftſtellern
ſolche,‚ denen eine ſolide dogmatiſche ildung abgeht, und die nun

unbedenklich ihren frommen Gefühlen freien Lauf aſſen, überzeugt,
ihre Anſichten ſeien ſo katholiſcher, je übertriebener ſie hingeſtellt
werden. Und doch werden ·teſe Bücher zumeiſt vonl geleſen, das
am wenigſten ſelbſtſtändige Kritik tn ezug auf die Glaubenslehre
üben kann. Aber noch ein anderer Grund läßt eS ringen erſchei
nen, daß die Kritik ſich mit der fraglichen Literatur mehr beſchäftige,
das iſt die fabrikmäßige Bearbeitung mancher ſolcher Werke, we
ſich in angel an ſtiliſtiſcher und ſprachlicher Bildung zeig ch
habe manchma beim Gebrauche ſolcher noch nicht ſo alter I  er
gedacht, iſt doch gut, daß unſere Gegner teſe unſere Literatur
nicht kennen, damit ſie ihnen nicht Veranlaſſung den gerechtfer⸗
tigtſten Klagen über Mangel a Bildung und Mißbrauch des Hei  —
ligſten böten Be manchen Ueberſetzungen habe ich nicht blos völlige
Unkenntniß mit der italieniſchen oder franzöſiſchen, ſondern ſelbſt
ſchülerhafte Unbeholfenheit IM Gebrauche der Mutterſprache gefunden.

Auch cheint eS mir, daß unſer eu  er Büchermarkt n einem
für uns ſehr wenig ſchmeichelhaften Grade mit Ueberſetzungen aus
dem Franzöſiſchen überſchwemmt wird. Haben wir denn In der Fröm⸗
migkeit ſo wenig Originalität, daß kaum ein franzöſiſche Andachts⸗
buch erſcheinen kann, ohne daß ſofor die deut
herfallen müſſen lauben. chen Ueberſetzer darüber
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Dieſe Erwägungen und Beobachtungen haben ein allgemeinesIntereſſe, ern beſonderes aber bei Beurtheilung vorliegender Schriftvon Henſe. Dieſelbe zeichnet ſich ebenſo urch ihre dogmatiſche Cor—
rectheit, einen innigen Geiſt wahrer Frömmigkeit, namentlich durcheine kindliche Verehrung MarE  ia, durch eine ſehr anziehendeDarſtellung und geſchickte Handhabung der Sprache vor den gewöhnichen Erſcheinungen auf dieſem Gebiete vortheilhaft aus. Währendieſelbe an Naturſchilderung, Sittenzeichnung, Kunſtbeſchreibung, weallerwärts Iun die erbauliche und belehrende Darſtellung geſchickt ein-⸗
gewebt ind, dem großen Werke von Laſerre über Lourdes nich nach
eht, hat eS vor dieſem boraus, daß eS alle leſe Elemente mehrdem deutſchen Geſchmacke anpaßt, und Urch eine viel kürzere Ueber⸗

2
ſicht un die Wunder von Lourdes einführt. Dazu kommt noch, daßtr Deutſche ein gewiſſes, ich weiß nich ob berechtigtes oder Uunbe—
rechtigtes Mißtrauen die Nüchternheit der Franzoſen m Beur—
theilung ſo übernatürlicher Erſcheinungen aben Zwar hat die E
ſcheinung der Mutter Gottes mn Lourdes von dem Schreiben des hlVaters an Laſerre und den biſchöflichen Unterſuchungen ganz abgeen Mn dem S elium, der ſich auf die fortwährenden Wunder
In Lourdes und in der ganzen Welt ſtützt und In der aſt nichtbefriedigenden Nachfrage nach Waſſer aus der wunderbaren Uelle
ſich thatſächli bekundet, ein ſo „ökumeniſches“ Zeugniß der Wahrheit für ich, daß auch unſere eu  96e Gründlichkeit ſich zufriedengeben muß; aber 8 kann doch die Wahrheit gewinnen und der
Verehrung gegen die ſeligſte Jungfrau n Deutſchland frommen,
venn urch deutſche Beobachter dasſelbe Reſultat erzielt wird und
jeder Verehrer der Mutter Gottes wird ſich freuen, venn auch Deutſchland durch ſelbſtſtändige Darſtellun jener Wunder Maria ſeine beondere Huldigung darbringt.

Wir In gar 3u leicht geneigt, jene außerordentlichen Erſchei⸗
Nungen nur als Zeichen für die romaniſchen Völker anzuſehen, NU
die leichtfertigen Franzoſen, die den Sonntag entheiligen und fluchen,deren für bedürftig 3U erachten; In der That finden ſich bei un
weniger Heilige und weniger Wunder, aber wenn wir un der theologi—ſchen Beurtheilung leſe auffallende Thatſache weniger phariſäiſchdächten, o würde ſie uns zur heilſamen Beſchämung gereichen.Der weiſe Gott, welcher allerdings die einzelnen Menſchen te die
Völker nach ihren verſchiedenen Anlagen und Bedürfniſſen verſchiedenbehandelt, läßt un gegenwärtig auf andere Weiſe unſere Sünden
abbüßen und S bare heilſam dabei 3u enken: Per quod Juis PEC/Cat, U0E punitur 1 1dem. Wenn ich nir  4 ern Urtheil über den
eigentlichen Grund jener Thatſache erlauben dürfte, ſo möchte ich be
haupten, daß die romaniſchen Völker, Dte auf der einen Seite einerviel entſchiedeneren Irreligioſität ſo auch eines viel kindlicheren Glau⸗



683
bens fähig ſind; der Glaube aber iſt es, der Berge verſetzt. Doch
te dem auch ſei, die Erſcheinung der ſeligſten ungfrau m Lourdes
iſt nicht blos für Frankreich, ſie iſt auch für Deutſchland, ſie iſt für
die ganze Welt, gläubige te ungläubige, berechnet. Das zeig der
Erfolg Das kleine Lourdes in einem Winkel an den Pyrenäen iſt

einer katholiſchen Weltſtadt geworden. Der Verfaſſer ſagt arüber
26, folgendes: „Lourdes noch vor wenigen 1.  ahren ein 9  6

unbekannter Name, der Name eines Unbedeutenden Städtchens von
bvd 4—5 Einwohner Fuße der Pyrenäen, bisher NuLr von

Reiſenden ekannt, die hier auf ihrem Wege zu den warmen Heil⸗
quellen der Pyrenäen einen Urzen Halt machten, iſt ſeit mehreren
Jahren faſt m aller Munde nich blos in Frankreich Uund
Spanien, und auch nicht 50 In Europa iſt dieſer Name enannt
und ekannt, ſondern auch weit über den ODeean hin iſt gedrungen
bis u die entlegenſten Welttheile. Ueberall auf dem ganzen weiten
Erdenrund, wo immer die ſeligſte Jungfrau grů und ehrt, da
kennt und nennt man jetzt auch Lourdes, allen Guten iſt dieſer Name
zum Troſte und zur Freude, den Feinden aber des Guten iſt CL zum
Aergerniß und zum Steine des Anſtoßes geworden. Lourdes iſt ſeit
einigen Jahren das gemeinſame Ziel von tauſend und ahermals
auſend Pilgern aus allen Welttheilen und für Millionen, die nich
hinpilgern fönnen, iſt C8 der Gegenſtand des ſehnlichſten Wunſches.
Jad, ourdes iſt un Wahrheit eine Centralſtation der Welt, ein
Sammelplatz aller Nationen geworden Frankreich, Spanien, Italien,
Belgien, Deutſchland, England, rland, Schottland, olen, ſelbſt
Rußland und Dänemark, dann ord und Südamerika, die verſchie—
denſten Gegenden der großen Inſelwelt, ſie alle haben ihre Pilger
nach Lourdes u  an und nich etwa bloß Prieſter, Biſchöfe und
Orde  eute, ſondern auch zahlreiche Laien aus allen Claſſen und
Ständen Herzoge, ſt und Grafen, Gelehrte und Künſtler,
Militairs, Beamten und Kaufleute, Aller Namen fanden bir  * dort
verzeichnet und alle Sprachen vernahmen wir hier I hatten S
10 ſchon gewußt, daß von allen Seiten nach OUrde ilgere,
aber ſo zahlreiche und ſo verſchiedenartige Namen Aus allen Theilen
der Welt hier verzeichnet zu finden, erfüllte uns doch mit dem größten
Staunen, und wir empfanden lebhaft ie vollkommen hier das Wort
zUr Wahrheit geworden iſt, welches einſt vor neunzehnhundert Jahren
die demüthige Magd des Herrn im prophetiſchen Tone ausſprach
„Es werden mich elig preiſen alle Geſchlechter!“

Darum muß eine außerfranzöſiſche Darſtellung der Wunder von

OUrde ehr erwünſcht ſein, und hat teſe deutſche Bearbeitung ein
höheres als ein ſpeci eu  e Intereſſe. Der Verfaſſer At
ſeiner Darſtellung die beliebte Form der Reiſebeſchreibung gegeben,
weßha wir nicht bloß mit „ourdes, ſondern auch mit andern fran⸗



68⁴4zöſiſchen Städten und Gegenden und ihren Sitten und Mertwürdigkeiten bekannt gemacht werden; beſonders wird mn einem Anhange der
andere religiöſe Brennpunkt Frankreichs Paray⸗le-Monial, wohin die
Rückreiſe den erfaſſer ührte, eigens behandelt Die Geſchichte der
Erſcheinung der ſel Jungfrau wird ſehr anziehend erzählt, desgleichendie Entwicklung der ndach 3U dem Wallfahrtsorte, deſſen brillanten
Kirchenbau und deſſen Ausſchmückung insbeſondere Ur die tiv  7
geſchenke. Daran reiht ſich ſachgemäß die Darſtellung der außeror⸗dentlich zahlreichen, großen und CClatanten under.

In einem Punkte kann ich mich, kritiſchen Standpunkte,nicht ſo mit dem Verfaſſer einverſtanden erklären oder möchteich doch nicht 0 ohne Weiteres ſeine Anſicht hinnehmen. erſelbelegt auf die körperliche Gegenwart der M  eutter Gottes in der Grotte
zu Lourdes ein beſonderes Gewicht und berichtet, daß gerade durchden Gedanken an demſelben Tte 3U beten, wo die Gottes-Mutter
geſtanden, beſonderer Andacht geſtimmt worden ſei. M  can he⸗
merke vohl, C8 mir nicht ein, gegen die Realität der Erſcheinungden mindeſten Zweifel zu erheben, und venn ich Ur meine kriti⸗
ſchen Bemerkungen ein Herz U•i ſeiner Andacht 3U dem Orte, wo die
Himmliſche ſtand, alt machen 0  L, ſo möchte ich ſie nicht geſchriebenhaben, anderſeits können aher doch auch are egriffe der wahrenFrömmigkeit nich ſchaden.

Man kann ſich die übernatürlichen Erſcheinungen auf mehrfacheWeiſe erklären. Durch Einwirkung auf die Sinne deſſen, dem
ſie 3U 7.9  heil werden, da 10 Uur eine geiſtige Kraft die Sinnesnerven

in derſelben Weiſe ereizt werden önnen, ie durch die leuchtenden, tönenden U. Körper. Urch eine objective außer
den Sinnen liegende Wirkung Gottes, welche an einer beſtimmtenStelle des Raumes ebenſo Aetherwellen, Schallwellen erregt, Wider
ſtand eiſtet * W., wie ES ein dort befindlicher Körper Un würde.
3 Durch die Bildung eines wirklichen Körpers, vie man dieß bei
Engelserſcheinungen namentlich länger dauernden annimmt. Be
der Erſcheinung Chriſti und der Mutter Gottes, welche zweifelsohnemit verklärtem Leibe In den Himmel aufgenommen worden iſt, kann
und venn keine andern Gründe vorliegen, mu man eine körperlicheDarſtellung ihrer ſelbſt bei Erſcheinungen annehmen.Es iſt nicht leicht 3u entſcheiden, welche Auffaſſung im Einzelnendie richtigere iſt Berückſichtigt man, daß die begnadigte Bernadette
die Utter Gottes V allein ſah und örte, während die Tauſende
Aum ſie Nichts ehen und zu hören vermochten, ſo önnte
eneigt ſein, eine ¹⁰ ſubjective Einwirkung anzunehmen die na
türlich weit entfernt iſt von krankhaften Nervenerregungen und dgl.Freilich läßt ſich —  . Unſichtbarkeit für ndere bei objectiver Erſchei⸗
nung urch eine übernatürliche Einwirkung auf deren Sinne CL.
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klären, jedoch ſcheint es, daß man damit ohne Noth ein tauſendfach
vervielfältigtes Wunder annimmt.

Will man die übernatürliche Einwirkung äußerlich faſſen, dann
ieg es, Pie geſagt, ant nächſten, aun die körperliche Gegenwart
denken. eLr muß Jedem, vaS auch immer Laſerre zur GA·

Geiſtreiches ſagt, auffallen, daß die Erſcheinung vom Kinde nach
ihrem Namen gefragt, antw Orte „Je 8uis EUImmaculé II 0 11 II.

Wohl kann man von einem Bilde, das die Unbefleckt empfangene
Jungfrau arſtellt, agen das iſt —  — Unbefleckte Empfängniß; leſe
Metapher iſt ſo geläufig, daß man das Tropiſche der Ausdrucksweiſe
gar nich mehr beachtet; aber unerhört ware der Sprachgebrauch,
venn M  (CArid elbſt die Unbefleckte Empfängniß genann würde. Wohl
benennt man ſie mit abſtracten Namen, die Reinheit, die Heiligkeit
U. w., ihr die ungetrübte Weſenheit dieſer Eigenſchaften bei
zulegen; aber die Unbefleckte Empfängniß tſt keine abſtracte igen⸗
ſchaft, ſondern eine Conerete Thatſache, die man von ihr, ſo ſcheint
CS mir, ebenſowenig ausſagen kann, te die Geburt oder immel⸗
aAhr Maria iſt die körperliche Himmelfahrt. Uch das and
bildartige Verbleiben genau an derſelben Stelle und der Roſenkranz
un der Hand der himmliſchen Geſtalt ſcheint nir eher für eine ty
piſche Darſtellung der Mutter Gottes In der Erſcheinung 3U prechen 3

Henſe ſehr Recht, daß er Iu ſeiner erbauenden Schrift
ſolche Bedenken einfach ignorirte und —  —. Erſcheinung körperlich
¹ ſind on für gewöhnlich ſo enge von einer übernatürlichen
Welt umgeben, daß bei ſo realen außerordentlichen Erſcheinungen die
Nähe der Himmliſchen nich innig genug aufgefaßt werden kann und
C8 kann arum ᷓ

(W.

eder diejenige Art der Darſtellung vorausſetzen,
welche ſeine Andacht am meiſten entzündet.

Eine Empfehlung von unſerer Seite bedarf dieſes Büchlein
nicht; hier handelt 68 ſich nicht Büchervertrieb, ſondern AUm Aus
breitung der Werke Gottes, welche ſich ſelbſt Bahn zu brechen ver
mögen. Der Verfaſſer iſt mit dieſem Schriftchen inem ängſt 9e⸗
hegten Wunſche des chriſtlichen Volkes entgegengekommen. Orte

Jemanden, der ſchon viele Tauſende von Litres Waſſer aus jener
Vorſtehendes hatte ich bereits geſchrieben, bevor mir die Ereigniſſe

in Marpingen bekannt purden Der Umſtand, daß ſich hier —  — Mutter
Gottes die Unbefleckt Empfangene nennt, läßt eS als möglich erſcheinen, daß
un Lourdes ſich Maria dte Unbefleckte Empfängniß nannte, eil un jenen
Gegenſtänden die Frauen nach abſtraeten Geheimniſſen benannt her Daß
aber die Kinder In Marpingen den Kranken die heilenden Glieder auf
den Fuß der Mutter Gottes legen müſſen ſcheint mir für eine körperliche
Gegenwart derſelben prechen Ar die Annahme einer Bilocation, und
5 einer replicatio mixta, auf die wir hier nicht näher eingehen können,
ießen ich v die oben die körperliche Gegenwart vorgebrachten Be
denken ziemlich heben
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wunderbar entſprungenen Quelle an Leidende vertheilt hat, daß fort⸗
während auch Nachfragen nach einem kleineren Büchlein über Lourdes
ſtattfanden. Alſo die Sache ſelbſt, die Art der Behandlung, das
Bedürfniß eines ſolchen Werkchens und ſein niedriger Preis, der
Name des durch ſeine Bearbeitung der ascetiſchen riften CUHar⸗
mins rühmlichſt bekannten Verfaſſers machen jede andere Empfehlung
überflüſſig.

Uunſter Dr Gutberlet.

Rirchlihe Seitläau
Von Dr Scheicher.

Seitdem Bileam ( Profeten geworden, eitdem Kaiphas
geſagt iſt gut, daß Ein en für das Vo ſterbe
und die Schrift von ihm hinzuſetzt das aber agte nicht von
ſich ſelbſt kurz, ſeitdem die orſehung bewieſen, daß ſie auch
ihre Gegner zu hren Zwecken in der Gewalt habe, eitdem fällt
8 uns nicht mehr auf, venn D geſchworenen Feinden des
Chriſtenthums Reden hören oder Thaten beobachten, welche un
einen ziemlich icheren mn die Zukunft 3u thun geſtatten,
10 wir möchten ſagen, 3u einem ſolchen geradezu wingen.

Männer erſcheinen un heute Gambetta und Bismarck.
inreichend bekannt iſt daß faſt alle ſogenannten be

deutenden änner der Zeit ihre Bedeutung nur 0  er aben,
weil ſie Chriſtus und ſeiner Kirche Nachſtellungen bereiten. Es
kann Einer heutzutage ein großer Dichter ſein, aber ſo ange e&

nicht durch einen Schimpf gegen die Religion der Zeitrichtung
ſeinen Obolus gezahlt hat, exiſtir eL für die große Welt nicht;
eS mag Einer durch Wiſſen und Gelehrſamkeit noch ſo ſehr her
7 außer einem kleinen Kreiſe ebenfalls hochſtehender Ge
lehrter wird ein Name weder gekannt noch genannt. Wir ſagen
nicht 3u viel: heute jemand das Pulver erfinden, das Ge
ſetz der Schwere, kurz Ctwas in einen Folgen Unabſehbares auf
en ürde, C8 würde lange nich als twas ſo Großes be
trachtet und ausgerufen werden, als ein geiſtig ſnoch ſo
einſeitiger Schreier Iu einem Vertretungskörper, auf einem Leh
reun oder Journaliſtentage 74˙ eine zeitgemäße Hetz und Brand
rede loszulaſſen für gut findet

Gewi hat Bismarck große Erfolge In ſeiner Politik
ruUngen, aber daß dieſen Erfolgen nich ſeine Popularität veu.
an ewieſen die letzten Tage neuerdings klar und deutlich.
Qum verlautete, daß EL Iu Kiſſingen mit dem päpſtlichen Nun
tius Conferire, begann man auch ſchon das Ende des Ultur⸗


